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Nach dem letztjährigen Jubiläum sind 
wir guten Mutes ins zweite Jahrzehnt 
gestartet. Wir merken, dass wir auf ei-
ner guten Basis aufbauen können und 
bewährte Strukturen unser Zusammen-
leben in einer positiven Weise vereinfa-
chen. Eine der grössten Veränderungen, 
der wir uns anpassen müssen, ist das 
Älterwerden unserer Kinder. Diese ver-
bringen nun mehr Zeit ausserhalb der 
Gemeinschaft und fehlen als Spielpart-
ner oder Initianten von Freizeitaktivi-
täten. Statt dies einfach hinzunehmen, 
suchten wir nach Alternativen, um die 
kindliche Kraft weiterhin als Ressource 
nutzen zu können. Unser Hof hat schon 
immer Kinder aus unserem Freundes-
kreis und der Nachbarschaft angezo-
gen. Während die Kinder früher vor al-
lem als Freunde unserer Kinder zu uns 
kamen und deren Alltag bereicherten, 
so pflegen wir heute weiterhin bewusst 
Kontakte zu Kindern, die jünger sind als 
unsere eigenen. Diese können von der 
Atmosphäre und dem vielfältigen Ange-
bot des Haldenrains profitieren und sie 
bereichern unsere Wohngemeinschaft 
mit ihrer kindlichen Freude an unsern 
Tieren und unsern vielseitigen Spiel-
möglichkeiten. Es sind Gotten-, Nach-
bars- oder Freundeskinder, wie unter 
anderen vier arabische Kinder, die ich 
durch das Lernen der Arabischen Spra-
che kennengelernt habe. Die Gefühle 
unserer BewohnerInnen sind auch die-

sen fremden Kindern gegenüber ambi-
valent. Und doch nehmen sie von ihnen 
Anregungen leichter entgegen als von 
Erwachsenen. Aus diesen Begegnungen 
entstehen immer wieder Beziehungen. 
Es ist unsere Aufgabe, darüber zu wa-
chen, dass die BewohnerInnen nicht zu 
kurz kommen, damit die fremden Kinder 
nicht als Rivalen empfunden werden, die 
den BewohnerInnen die Aufmerksam-
keit ihrer Betreuungspersonen oder 
MitbewohnerInnen streitig machen. 
Beide Gruppen sollen so profitieren 
können.

Die Entwicklung unserer Kinder und 
der BewohnerInnen
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Nach einem Jahr in der Freien Schule 
Winterthur, besucht unsere jüngere 
Tochter seit Sommer 2011 die erste 
Klasse der Sekundarschule wieder in 
der Volksschule. Das erste halbe Jahr 
erlebten wir mehrheitlich positiv. Sie 
erreichte mit angemessenem Aufwand 
genügende Leistungen und konnte neben 
der Schule auch wieder Hobbys pfle-
gen, die ihr Freude machten. Es freut 
uns als Eltern, wie gut unsere Tochter 
im sozialen Bereich ankommt und wie 
viel Verantwortung sie dort schon ü-
bernehmen kann. Bei der Erledigung ih-
rer Pflichten braucht sie hingegen noch 
viel Führung und Unterstützung. Seit 
Herbst ist sie wieder oft krank und ih-
re Energie reicht kaum, um ihren Alltag 
zu bewältigen. Als Eltern versuchen wir, 
ihr zur Seite zu stehen und so das uns 
Mögliche für ihre Entwicklung bei-
zusteuern.

Unsere ältere Tochter besucht nun 
schon das 5. Gymnasium. Es beeindruckt 
uns, wie sie viele unserer Werte und 

Interessen übernimmt, diese dann re-
flektiert und für sich anpasst, damit 
sie zu ihren eigenen werden. Sie nutzt 
zum Beispiel das Umfeld der Grossfa-
milie in der Freizeitgestaltung für die 
Haltung eines eigenen Pferdes oder für 
die Ausbildung von Fertigkeiten für ih-
re mögliche Zukunft in einem sozialen 
Beruf.

Für unsere kleine Gemeinschaft ist es 
immer ein einschneidendes Ereignis, 
wenn uns eine BewohnerIn verlässt. 
Noch schwieriger ist es dann, wenn wir 
uns eingestehen müssen, dass wir es 
nicht schafften, jemanden durch zu 
tragen. Trotz einer sonst guten Ent-
wicklung gelang es einem unserer Be-
wohner nicht, seine zwar seltenen, aber 
dann sehr plötzlich und unberechenbar 
auftretenden Wutanfälle, in den Griff 
zu bekommen. Für uns war klar, dass 
wir die Grenzen unseres familiären 
Rahmens beachten mussten und das 
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Wohl eines einzelnen Bewohners nicht 
über das Wohl der Gemeinschaft stel-
len durften. Auch weil der Bewohner es 
so wollte, kam es innert kurzer Zeit zu 
einem Wechsel. Er lebt nun in einer 
grossen Institution in einer begleiteten 
Wohngemeinschaft. Wir können uns 
vorstellen, dass ihm diese Lebensform, 
die ihm mehr Rückzugsmöglichkeiten 
bietet, mehr entspricht als unserer fa-
miliärer Rahmen und wir hoffen, dass er 
sich dort wohl fühlt.

Der andere Bewohner verfolgt weiter-
hin seine grossen Berufspläne. Wir 
werten es als Erfolg, dass er seit einem 
Jahr zwei Arbeitstage pro Woche bei 
einem Landschaftsgärtner arbeitet, 
während dies von ihm aus gesehen nur 
eine Etappe auf seinem Weg zum selb-
ständigen Arbeiter mit eigenen Kunden 

darstellt. Seine „Träume“ geben ihm ei-
nen positiven Antrieb für seinen Alltag 
bei uns. Sie führen aber auch immer 
wieder zu Frustrationen. So ist er im 
Moment nahe daran, die Beschäftigung 
beim Landschaftsgärtner aufzugeben, 
weil er merkt, dass ihm sein Chef einen 
anderen Gehilfen vorzieht. Beeindru-
ckend ist, dass er bei Misserfolgen 
nicht in Depressionen versinkt, sondern 
schnell neue Ziele findet und sich mit 
frischem Mut wieder auf den Weg 
macht. Er hat es mit unserer Hilfe ge-
schafft, sich für einen Motorsägekurs 
anzumelden und möchte jetzt Forst-
wart werden. Er spricht oft von grossen 
Leistungen, die er vollbringen möchte 
und  wird dann jeweils mit seinen Gren-
zen konfrontiert. Weil er nicht aufgibt, 
unterstützen wir ihn, ohne ihm falsche 
Hoffnungen zu machen. 

Es ist uns recht gut gelungen, die Stur-
heit einer unserer BewohnerInnen als 
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Zuverlässigkeit und Beharrlichkeit um-
zudeuten und sie so zu akzeptieren wie 
sie ist. Dass dieses Jahr zum ersten 
Mal in beiden Standortgesprächen der 
Satz „Ich möchte vom Haldenrain weg-
gehen“ von ihr nicht mehr ausgespro-
chen wurde, werten wir als Erfolg für 
die langjährige Beziehungsarbeit. Dank 
ihrer Zuverlässigkeit können wir ihr bei 
der Arbeit im Stall viel Verantwortung 
übertragen, was ihr Wichtigkeit ver-
leiht und sie stolz macht.

Sowohl durch jahrelange intensive Be-
ziehungsarbeit, als auch durch konse-
quentes Verhaltenstraining mit klaren 
Strukturen und Konsequenzen gelingt 
es einer andern Bewohnerin, die schon 
am längsten bei uns ist, Jahr um Jahr 
besser, sich an die Regeln der Gemein-

schaft zu halten. Wir glauben nicht, 
dass es möglich ist, ihre schweren Bin-
dungsstörungen zu heilen und sie zu ei-
nem wirklich integrierten Mitglied un-
serer oder irgendeiner Gemeinschaft 
zu machen, aber wir freuen uns, dass 
sie emotional viel stabiler und nun für 
uns gut tragbar geworden ist.

Drei Monate nachdem der eine Bewoh-
ner ausgezogen war, kam eine neue Be-
wohnerin zu uns. Noch nie hatten wir 
jemanden betreut, der die normale 
Volksschule abgeschlossen hatte und 
nicht lernbehindert war. Während wir 
zuerst skeptisch waren, ob die Bewoh-
nerin bei uns nicht unterfordert sein 
würde, merkten wir bald, dass sie mit 
ihren grossen Defiziten im sozialen Be-
reich genauso auf eine enge Betreuung 
angewiesen ist, wie ihre geistig behin-
derten MitbewohnerInnen. Sie braucht 
einen sehr engen und gut strukturier-
ten Rahmen, sowohl im Freizeit- als 
auch im Arbeitsbereich. Als Bereiche-
rung erleben wir ihre intellektuellen 
Fähigkeiten, ihre grosse Begeisterung 
im Umgang mit den Pferden, ihren sozi-
alen Umgang mit Kindern und ihre posi-
tive Einstellung sowohl zu ihrem Auf-
enthalt im Haldenrain als auch zu den 
agogischen Massnahmen mit denen wir 
sie im Alltag zu unterstützen versu-
chen. Im Zusammenhang mit dieser Be-
wohnerin, die obwohl normalintelligent 
auf IV angewiesen ist, wurden wir be-
sonders oft mit dem Unverständnis der 

Wohn-und Arbeitsgemeinschaft im Haldenrain

-5-



Umgebung konfrontiert. Die Leute be-
greifen nicht, warum jemand, der nor-
mal intelligent ist, nicht selbständig für 
sich sorgen kann und noch weniger, 
warum es nicht möglich sein soll, einem 
solchen Menschen die für die Selbstän-
digkeit notwendigen Strukturen beizu-
bringen. Auf dieses Thema möchte ich 
im zweiten Teil des Jahresberichtes 
näher eingehen.

Im November haben wir das 13-jährige 
Mädchen, das schon vor einem Jahr bei 
uns im Time-out war, nochmals für drei 
Monate aufgenommen. Dies als Entlas-
tung einer schwierigen Situation zu 
Hause. Da das Mädchen dieses Mal 
tagsüber die Schule in Zürich besuchte 
und sich mit unseren Kindern gut ver-
stand, war sie in der Gemeinschaft we-
sentlich besser tragbar als noch vor ei-
nem Jahr.

Zusammenleben mit Menschen mit 
frühkindlichen Belastungen

Einige BewohnerInnen, die bisher im 
Haldenrain gewohnt haben, stammen 
aus sozial beeinträchtigten Familien und 
erlebten schwere Belastungen wie 
süchtige Eltern, sexuellen Missbrauch, 
körperliche Gewalt, Fremdplatzierun-
gen, etc. Obwohl ich seit Jahren mit 
diesen Menschen zusammenlebe und 
mich mit der Theorie von frühkindli-
chen Belastungen befasse, ertappe ich 
mich immer wieder dabei, diese „mit 

normalem Menschenverstand“ behan-
deln zu wollen. Warum dies nicht mög-
lich ist, und welche alternativen Stra-

tegien wir im Zusammenleben in unserer 
Gemeinschaft entwickelt haben, möchte 
ich im folgenden Bericht an Beispielen 
aus unserem Alltag erläutern:

Schwere frühkindliche Belastungen 
wirken lebenslang und beeinflussen das 
Bindungs- und Leistungsverhalten we-
sentlich. Weil viel Energie für die Be-
wältigung von schweren, akuten Krisen 
beansprucht wurde, konnten sich gewis-
se Bereiche der Persönlichkeit nicht 
entwickeln. Möglicherweise sind die 
Verletzungen so schwer, dass diese 
Menschen auch als Erwachsene auf in-
tensive Betreuung angewiesen sind, um 
ihren Alltag bewältigen zu können. Es 
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ist eine grosse Herausforderung für 
uns, mit unseren BewohnerInnen län-
gerfristig zusammenzuleben. Es gelingt 
uns nur, wenn wir ihr auffälliges Ver-
halten nicht als Provokation gegen uns, 
sondern als Ausdruck ihrer Beeinträch-
tigung verstehen und bereit sind, uns 
nicht vor allem an Normen und Regeln 
sondern an ihren individuellen Bedürf-
nissen zu orientieren. Wir müssen unser 
Handeln auf dem Hintergrund unserer 
eigenen Lebensgeschichte reflektieren 
und uns täglich mit unseren persönli-
chen Schwierigkeiten auseinanderset-
zen, damit wir das grosse Mass an Ak-
zeptanz und Empathie aufbringen, wel-
ches nötig ist, um eine positive Bezie-
hung zu diesen Menschen aufrechter-
halten zu können. Nur dann ist es mög-
lich, die Auseinandersetzung mit ihnen 
nicht nur als Anstrengung zu erleben, 
sondern im Gegenteil als Bereicherung, 

indem wir sie für unsere persönliche 
Entwicklung nutzen. Wir teilen mit die-
sen Menschen unseren Alltag und ver-
mitteln ihnen hiermit die Botschaft, 
dass sie liebenswert genug sind und wir 
gerne mit ihnen zusammenleben. Dies 
bildet die Basis für das Vertrauen, auf 
dem wir unsere Beziehungsarbeit auf-
bauen.

Seit zehn Jahren versuche ich durch 
intensive Beziehungsarbeit das Ver-
trauen einer unserer BewohnerInnen zu 
gewinnen. Diese klammerte sich vor al-
lem in der ersten Zeit im Haldenrain 
völlig an mich. Sie kämpfte darum, so 
viel Zeit wie möglich mit mir alleine zu 
verbringen ohne jegliche Rücksicht auf 
ihr Umfeld. Wie sehr ich mich auch be-
mühte, ihren Bedürfnissen gerecht zu 
werden, indem ich ihr so viel Zeit wid-
mete, wie ich aufbringen konnte und 
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mich so liebevoll um sie kümmerte, wie 
nur möglich, war es nie genug. Sie warf 
mir ständig vor, ich sei ungerecht zu ihr 
und würde alle andern bevorzugen. 
Schwere Beschimpfungen und Beleidi-
gungen, sogar Tätlichkeiten waren an 
der Tagesordnung. In der ersten Zeit 
liess ich mir so viel von ihr gefallen, wie 
ich ertragen konnte, weil ich den Fokus 
auf den Aufbau des Vertrauens legen 
wollte und es mir nicht darum ging, die 
Bewohnerin zu angepasstem Verhalten 
„zu erziehen“. Zusammen mit 
Ueli  waren wir einverstanden für sie zu 
Beginn einen Schonraum zu schaffen 
und die Regeln unserer Gemeinschaft 
vorerst hintan zu stellen.
Dazu ein Beispiel: Um ihr Trennungen 
von mir zu erleichtern, schenkte ich ihr 
einen Plüschbären, den sie als Ersatzob-
jekt bei sich haben konnte, wenn ich 
nicht verfügbar war. Als sie einmal wü-
tend war, nahm sie den Teddybären und 
verbrannte ihn im Garten. Damit wolle 
sie mir auch einmal weh tun, damit ich 
merke wie sie sich fühle, wenn ich im-
mer so gemein mit ihr sei, meinte sie. 
Statt ihr von meiner Seite mit Wut und 
Enttäuschung zu begegnen und sie so 
womöglich in ihrer Wahrnehmung zu 
bestärken, dass ich gegen sie sei, trös-
tete ich sie, um ihr zu zeigen, dass ich 
ihre Handlung als Ausdruck ihrer per-
sönlichen Not verstand. Solche und 
ähnliche Episoden prägten jahrelang un-
seren Alltag. Es gelang mir längst nicht 
immer, so überlegt und emphatisch zu 

reagieren, wie ich es in meinem Beispiel 
beschrieben habe. Es gab gute und we-
niger gute Begegnungen, aber mit der 
Zeit fiel es mir leichter, in einer positi-
ven Haltung zu bleiben. Es vergingen 
Jahre, bis die Bewohnerin ein wenig 
Vertrauen fassen konnte. Auf kleine 
Schritte nach vorne folgten immer wie-
der Rückfälle. Durchgehalten habe ich 
wohl nur darum, weil ich mich darauf 
konzentrierte, mit ihr in Beziehung zu 
bleiben und ihr in einer positiven Hal-
tung gegenüberzutreten, statt grossar-
tige Entwicklungsschritte zu erwarten. 
Schliesslich auch, weil ich die täglichen 
Auseinandersetzungen mehrheitlich als 
positive Herausforderungen und nicht 
als Belastungen wahrnehmen konnte, so 
dass ich daraus Kraft schöpfte, statt 

Wohn-und Arbeitsgemeinschaft im Haldenrain

-8-



zu ermüden. Während für mich die Be-
ziehung zu dieser Bewohnerin weitge-
hend eine positive Herausforderung 
darstellte, war das Zusammenleben mit 
ihr für die anderen MitbewohnerInnen 
eine oft kaum zumutbare Belastung. 
Nur durch die Entwicklung von immer 
wieder neuen individuellen Regeln, Me-
thoden und Konzepten im Umgang mit 
dieser BewohnerIn und durch den Auf-
bau eines tragfähigen Netzes von Be-
zugspersonen ausserhalb unserer Ge-
meinschaft, konnten wir sie über die 11 
Jahre, bei uns behalten.
Dazu ein Beispiel: Wir suchten lange 
Zeit nach Massnahmen, um die aggres-
siven Ausfälle der Bewohnerin so in den 
Griff zu bekommen, damit sie für alle 
tragbar waren. Ein grosses Problem 
war, dass sich die Bewohnerin in sol-
chen Krisen vehement dagegen wehrte, 
wegzugehen. Sie klammerte sich an 
mich und flehte um Vergebung, wurde 
jedoch sofort wieder aggressiv, wenn 

ich nachgab. Wegschicken verstärkte 
ihre tiefsitzende Angst, dass wir sie 
verlassen würden, Gewährenlassen be-
deutete einen Erfolg für ihr uner-
wünschtes Handeln. Ins Zimmer schi-
cken, eine Arbeit ausserhalb organisie-
ren, Spaziergang mit dem Hund, Time-
out in einer anderen Familie - keine 
Massnahme passte wirklich und brachte 
die nötige Entlastung. Seit zwei Jahren 
mieten wir nun eine Einzimmerwohnung 
im nahe gelegenen Weiler Grundhof als 
„Time-out“ Wohnung für die Bewohne-
rin. Das Prinzip ist einfach: Wenn sie 
sich nicht an die Regeln im Haldenrain 
halten kann, muss sie für eine gewisse 
Zeit alleine in der Wohnung leben (je 
nach Regelverstoss: Stunden, Tage, sel-
ten auch eine Woche). Wenn sie bereit 
ist, sich wieder an die Regeln zu halten, 
darf sie wieder in die Gemeinschaft zu-
rückkommen. Wir können nun durchset-
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zen, dass sie sich an unsere Regeln hal-
ten muss, weil wir sie jederzeit aus der 
Gemeinschaft wegschicken können und 
sie dazu gehören will. Die Bewohnerin 
ist so nicht mit der Angst konfrontiert, 
bei uns nicht mehr tragbar zu sein und 
uns verlassen zu müssen, sondern sie 
kann erkennen, dass sie zurückkehren 
kann, wenn sie ihr Verhalten ändert.
Dass sich die Bewohnerin nach zehn 
Jahren bei uns nun soweit stabilisiert 
hat, dass sie in der Gemeinschaft, 
wohlgemerkt mit sehr individuellen Ta-
gesstrukturen und einem grossen Anteil 
an Einzelbetreuung, gut tragbar ist, 
werten wir als grossen Erfolg.

Das Beispiel einer zweiten Bewohnerin 
soll illustrieren, wie verschieden die 
Bedürfnisse unserer BewohnerInnen 
sein können. Während unsere Grundhal-
tung in Form von Verständnis und Em-
pathie die gleiche bleibt, sind die kon-
kreten Handlungen, Regeln und Strate-
gien, die wir im Alltag einsetzen meis-
tens sehr unterschiedlich. Während 

sich die oben beschriebene Bewohnerin 
bei jeder noch so kleinen Aufgabe, die 
sie für die Gemeinschaft tun muss, aus-
genützt fühlt, erfährt diese Bewohne-
rin das Verrichten von Arbeiten als 
Selbstbestätigung. Sie möchte zeigen, 
dass sie etwas leisten und für die Ge-
meinschaft beitragen kann, von dieser 
gebraucht wird. Obwohl sie uns einer-
seits bei gewissen Arbeiten entlastet, 
ist es eine Herausforderung für uns, sie 
in ihren zum Teil sehr sturen Mustern 
beim Erledigen von Aufgaben gewähren 
zu lassen und trotz ihrem ständigen 
Fordern nach Lob und Bestätigung für 
ihr Tun in einer positiven Haltung zu 
bleiben. Auch hier haben wir nach einem 
individuellen Rahmen gesucht, der den 
individuellen Bedürfnissen dieser Be-
wohnerin möglichst entgegenkommt und 
sich auch positiv auf das Zusammenle-
ben in der Gemeinschaft auswirkt. 
Schon bald merkten wir, das es für die-
se Bewohnerin nicht passte, in klaren 
Arbeitszeiten zu arbeiten. Sie brauch-
te einerseits mehr Beschäftigung und 
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wollte andererseits auch zeigen, dass 
sie selbständig arbeiten konnte, indem 
sie gewisse Arbeitsbereiche übernahm. 
Seit Jahren kümmert sie sich nun um 
Pferde und Kleintiere, indem sie diese 
nicht nur in der offiziellen Arbeitszeit 
sondern auch in ihrer Freizeit versorgt. 
Sie kann damit einen sinnvollen Beitrag 
für die Gemeinschaft leisten, auf den 
sie zu Recht stolz sein kann. Wir kön-
nen beobachten, dass es ihr ihn letzter 
Zeit auch immer besser gelingt, Arbei-
ten an andere abzutreten oder von Ar-
beitsmustern abzuweichen.

Obwohl wir mit individuellen Lösungen 
auf die Bedürfnisse unserer Bewohner-
Innen eingehen, müssen sich diese auch 

an allgemein gültige Regeln halten, ohne 
die das Leben in einer Gemeinschaft 
nicht möglich ist.
Weil unsere BewohnerInnen ein sehr 
geringes Selbstwertgefühl besitzen, 
können sie schlecht mit Kritik umgehen. 
Statt eine Zurechtweisung auf eine be-
stimmte Handlung zu beziehen, fühlen 
sie sich sofort persönlich angegriffen. 
Wir müssen darum sehr behutsam mit 
Kritik umgehen und unseren Tadel  
mehr als deutlich auf die Sache bezie-
hen, damit unsere positive Grundhal-
tung der BewohnerIn gegenüber für 
diese weiterhin spürbar bleibt. Dazu ein 
Beispiel: Eine unserer BewohnerInnen 
entwendet regelmässig Kleider der an-
deren MitbewohnerInnen, die sie dann 
selber anzieht. Ich bespreche die Situ-
ation mit der Bewohnerin folgender-
massen: „Ich denke, dass Du die Sachen 
der andern nicht nimmst, weil du sie är-
gern möchtest. Dein Verlangen nach ei-
nem Kleidungsstück ist manchmal ein-
fach stärker als deine Kraft dagegen 
anzukämpfen, dieses anzuziehen. Um 
dir zu helfen, dich besser kontrollieren 
zu können und als Zeichen für die zu 
Schaden gekommene Person, dass du es 
wieder gut machen möchtest, schlage 
ich vor, dass du dieser jeweils 5 Fran-
ken von deinem Sackgeld gibst.“

Es ist im Alltag unumgänglich unsere 
BewohnerInnen auf Fehler hinzuweisen. 
Eine  positive Entwicklung wird meiner 
Meinung nach jedoch in erster Linie 
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durch positive Erlebnisse gefördert. 
Unser Fokus sollte darum darauf ge-
richtet sein, Begabungen aber auch 
kleinste positive Ansätze unserer Be-
wohnerInnen aufzugreifen und zu vers-
tärken. Einer unserer Bewohner möchte 
Bodyguard werden. Unabhängig davon, 
ob dieser Wunsch realistisch ist oder 
nicht, spornt er den Bewohner dazu an, 
aktiv zu werden und sich weiterzuent-
wickeln. In Gesprächen planen wir mit 
ihm die nächsten Schritte. Er meldet 
sich in einem Schützenverein an, um 
den Umgang mit Waffen zu lernen. Ei-
ner Bewohnerin fällt es schwer, sich 
regelmässig um ihre persönliche Hygie-
ne zu kümmern. Statt sie täglich darauf 
hinzuweisen, dass sie versagt hat, weil 
sie etwas vergessen hat, entwerfen wir 
einen Plan. Dieser dient sowohl als Erin-
nerungshilfe, so dass die Ermahnungen 
reduziert werde können, als auch als 
positive Bestätigung, weil darauf die 

erfolgreiche Erledigung von Aufgaben 
hervorgehoben werden kann.

Da es den Rahmen dieses Berichtes bei 
weitem sprengen würde, auf alle Aspek-
te dieses weiten Themas einzugehen, 
möchte ich mich auf diese wenigen Bei-
spiele beschränken, die dem Leser, so 
hoffe ich, doch einen exemplarischen 
Einblick in das Zusammenleben mit un-
seren BewohnerInnen geben können. 

Wir danken dem Vorstand, den Mitglie-
dern und allen anderen, die uns in die-
sem Jahr unterstützt haben, für ihren 
Einsatz.

Im Februar 2012
     
Karin und Ueli Laager
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Gedanken aus dem Vorstand

Seit 2004 bin ich im Vorstand vom Haldenrain und finde es nach wie vor spannend zu sehen, 
wie sich das Leben der BewohnerInnen vom Haldenrain entwickelt und teilweise verändert. 
Da ich in Stadel wohne, treffe ich die BewohnerInnen ab und zu auf der Strasse, und sie 
sind immer bereit für einen kleinen Schwatz.

Letztes Jahr wurde ich von Karin Laager angefragt, ob ich bei der mit Familie und Bewoh-
nerInnen geplanten  Pferdevorführung,  im Hintergrund beim Einkleiden und Schminken 
mithelfen könnte. Ich stimmte sofort zu, weil ich es interessant finde, teilzunehmen und 
mitzuerleben wie die BewohnerInnen in solch speziellen Situationen (Lampenfieber, viele 
Zuschauer, aufeinander Rücksicht nehmen) reagieren und wie sie damit umgehen. Rückbli-
ckend kann ich sagen, es hat sehr viel Spass gemacht, und alles hat reibungslos geklappt. 
Die Vorführung war für die Zuschauer und die Mitwirkenden ein Riesenerfolg. Ein grosses 
Kompliment dafür gebührt der Familie Laager.

Mit herzlichen Grüssen

Claudia Weidmann
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Verein Im Haldenrain: Erfolgsrechnung 2011

Rechnung 11 Budget 11 Rechnung 10

Ertrag

Mitgliederbeiträge 3'120.00 2'900.00 2'730.00
Spenden 3'835.00 2'000.00 4'035.00
Kostgelder 208'300.00 219'000.00 235'050.00
Zinsertrag 126.05 40.00 114.50
Andere Betriebserträge 0.00 0.00 0.00
Total Ertrag 215'381.05 223'940.00 241'929.50

Aufwand

Bruttolöhne 110'000.00 110'000.00 110'000.00
Bruttolöhne Aushilfen 2'300.00 3'000.00 2'100.00
AHV/ALV/FAK/EO 8'564.85 8'500.00 8'273.50
BVG 9'771.80 8'000.00 8'978.35
UVG-/KTG-Versicherung 1'605.90 2'000.00 1'611.25
Supervision, Weiterbildung 4'965.00 5'000.00 4'750.00
Tätigkeit mit Spendengelder 1'010.80 1'000.00 1'000.00
Betriebshaftpflicht-/Rechtsschutz 357.00 400.00 396.45
Pauschale (Verpflg.,Miete usw.) 72'000.00 72'000.00 85'192.35
Miete / Strom Aussenwohnung 9'317.95 9'520.00 0.00
Verbandsbeitrag 100.00 100.00 100.00
Spesen PC-Konto 16.18 60.00 15.60
sonstiger Betriebsaufwand 4'146.85 3'000.00 1'901.25
Total Aufwand 224'156.33 222'580.00 224'318.75

Total Ertrag 215'381.05 223'940.00 241'929.50
Total Aufwand 224'156.33 222'580.00 224'318.75
Betriebsergebnis -8'775.28 1'360.00 17'610.75
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Bilanz per 31.12.2011

2011 2010

31.12.11 31.12.10

Aktiven

PC-Konto 100'098.45 106'696.13
Debitoren 28'130.00 23'680.00
Guthaben Verrechnungssteuer 0.00 60.60
Transitorische Aktiven 9'239.45 8'914.65
Total Aktiven 137'467.90 139'351.38

Passiven

Kreditoren 0.00 0.00
Transitorische Passiven 24'606.05 17'714.25
Total Fremdkapital 24'606.05 17'714.25

Eigenkapital 104'026.38 87'314.78
Gewinnvortrag von Vorjahr 17'610.75 16'711.60
Total Eigenkapital 121'637.13 104'026.38

Verlust/Gewinn laufendes Jahr -8'775.28 17'610.75

Total Passiven 137'467.90 139'351.38
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Kontaktadresse:

Fam. Laager-Baeschlin
Haldenrainstr.29
8404 Stadel/Winterthur

Tel. 052 337 27 38
www.im-haldenrain.ch

Vorstand Verein Im Haldenrain

Präsident:
Beat Herzog, Werklehrer

Vizepräsidentin:
Maya Stoffel, Physiotherapeutin,
Hausfrau

Quästorin:
Marion Tschofenig, Treuhänderin
Vorstandsmitglied:

Mathias Wehrli, Heilpädagoge
Vorstandsmitglied:

Claudia Weidmann, Hausfrau
Vorstandsmitglied:

Anabel Bleiker, Heilpädagogin

Belegung
der Wohngemeinschaft 
Im Haldenrain 2011 

Fam. Laager : Karin Laager, 1968
    Ueli Laager, 1964
    Jrina Laager. 1995
    Aline Laager, 1998

Menschen mit
Behinderung : Fadia Saada, 1979
    ab Juli 01     
    Ada Bove, 1970
    ab Aug. 01
    Silvio Benz, 1975  
    ab Aug. 04
    Nicole Giaccari, 1990
    ab Aug. 11


